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Verehrteaueroerœnν!

Das Gedachtnis des Gerechten bleibet im Segen.
Das Wort dürfte die Stimmung bezeichnen, in der

wir hieher gebommen sind, um einem Manneéedie letzte

Ehre zu eéerweisen, den wir alle geschätzt, und den

viele von uns géliebt haben; einem Manne, dem

wir eigentlich nicht die letzte Ehre erweisen werden,

den wir noch lange im Gedachtnis behalten möchten,

in einem eéhrenvollen segenbringenden Gedachtnis.

Wir zweifeln auch nicht, dass der Spruchdichter des

Alten Téestaméentes den Dahingeschiedenen für einen

Gerechten gelten liesse, nicht im Sinne einer ganz

lichen Vollkommeéenheit, denn wir sind allzumal

Suünder; aber als einen, der das Wort gekannt

und geuübt hat: Lehre mich tun nach deinem Willen,

denn du bist mein Gott, dein guter Géist leite mich

auf ebener Bahn; ja als einen, der nach dem WMorte

unseres Herrn gehungert hat nach der inneren Ge—

rechtigkeit, die vor Gottgilt.
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Sem Gedachtnis bleibt uns ſsegen,

das Gedachtnis eines reichen, vollen Menschen-

lebens, das erfullt war von dem Bestreéeben, alles,

was die Welt Schönes und Gutes bietet, in sich

aufrunehmen, aber auch mit der von Gott éen—

pfangenen Gabe Gutes und Schönes in der Weéelt

2zu wirken.

dol Burku war geboren am .ehbruar 1810

Er durchlief die damalige Bürgerschule und besuchte

noch die erste und we age der Gelehrten

schule, entsprechend dem untern Gymnasium. Dann

bei der neuen Schulordnung 1833 ar d—α—

Industrieschule. Er wollte, oder vielmehbr er sollte

Kaufmann werden. Wenn er der Neigung seines

Herzens hätte folgen dürfen, wäre er Lehrer ge—

worden; aber sein Vater wunschte ihn zum Ge—

hülfen in seinem Geschäfte zu haben, und als guter

Sohn fügte er sSich dem Wunsche des Vaters. Nach-—

dem mne ehre n reh gemacht begab er

sich für acht Monate zu weiterer Ausbildung nach

Lyon. Ob éer von da aus oder éerst pater éine

BRéise nach den Pyrengen gemacht, ebe cher

geénug, diese BRéise blieb ihm zeitlebens in besonders

freundlicher Erinnerung.

Seinen Béruf als Kaufmann übte Bürkli mit der

ihm eéigeéenen Treue und Gewissenhaftigkeit aus; aber

er machteée seinen Beruf auch zum Geéegenstande des

Studiums. Ein Zeugnis dieses Studiums sind seine

hübsche Schrift über die zütcherische Fabrikgesetz—

geéebung vom Béginn des 14. Jahrhunderts bis zur
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schweéeizerischen Staatsumwäalzung vou 1798, sowie

seine Geschichte der zürcherischen Seidenindustrie.

Auch sonst war er gern bereit, Andeéren wit seinen

Kenntnissen auf diesem Gébiete zu dienen.

Aber aueh dem Sffentlichen eben widmete

Burkli Zeit und Kraft. zwar nahm eéer am politischen

Feben vwenig ntell aueh niecht, als er eine Zeit

lang Mitglied des Grossen Ratés war.

Dagegen leistete er als Militar dem Gemein-

wesen bedeéutende Dienste. Seine Waffe war die

Artillerie. Schon als jungeéer Offizier widmeteée er sich

mit viel Liebe und Takbt der srubon der—

tillerie beim zürcherischen Kadettenkorps, und wit

Freuden erinnern sich ergraute Häupter jener jugench

lichen Ubungen unter dem liebenswuürdigen Lehbrer.

Von wesentlichster Bedeutung für seine mili—

tarische Ausbldung war seine Teilnahme am Sonder—

bundskriege. Buürkli machte den Feldzug mit, zwar

gegen seine politische Uberzeugung, aber witvoller

Erfullung seiner patriotischen Pflicht. Er érinnerte

sich spater mit Vergnügen dieser Zeit und wusste

auch Ergötzliches aus derselben zu erzahlen.

Theéoretisch hochgebildet und praktischen Wesens

wie er war, ruckte Burkli allmahlich zum Oberst-

lieutenant vor und beéekbléeidete als solcheér die wichtige

Stelle enes Gantonalen Waftencheſs der Atierie

Unermudlich arbeitete er im Intéresse des schwei—

zerischenWehrwesens, spéziell auf dem Gebiete der

vaterlandischen Kriegsgeschichte, teils durch zahl-

reiche Vortrage in Ofliziersgesellschaften, nament-
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lich in der ihm sehr lieben Mathéematischmili-

tarischen Gesellschaft, teils dureh Herausgabe einer

Serie wertvoller Neujahrsblätter der Feuerwerker-

gesellschaft. Lange Zeit war er auch Mitglied und

Pràsident des Artilleriekollegiums.

Seinèer Vateérstadt hat Bürkli besondere Dienste

geleistet auf dem Gebiete des Feuerwehrwesens seit

dem ſahre 1838 m ahre 1876 von der

wahrend elt Jahren bekleideten Stelle eines Ober—

feuerwehrKommandanten zurücktrat, verliehb ibm

der Stadtrat die goldene Veéerdienstmedaille der

Stadt, in Würdigung namentlich der hohen Ver—

dienste, die er sich um die Ordnung und Veéervoll-

kommnung des stäadtischen Feuerwehrwesens er—

worben habe.

Aber noch weit grössere Verdienste hat sich

unser FEréeund auf dem Gebiete des stadtischen

Schulwesens erworben. Nachdem er im Jahr 1870

in die Stadtschulpflege eingetreten war, wurde er

1874 Vizeépräsident der Pflege und Prasident der

Reéechenkommission. Als Vizepräsident war er der

stete Béerater des Schulprasdenten, und durch

seine Sachkenntnis und sein ruhiges Urteil eéeine

feste Stutze desselben. Die beiden Manner standen

zu einander in eéeinem fast idealen Verhaltnis. Als

Pràusident der Rechenkommission leitete Bürkli das

ganze Réechnungs- und Bauwesen; eér führte die

Aufsicht über die Schulhauser, die Bibliothekben und

Sammlungen. Durch die sorgfaältige vVorbereitung

aller finanziellen und baulichen Fragen wurde der
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Schulpflege und der Geméeinde die sichere Ent-

schéidung sehr érleichtert und jede unnütze Aus—

gabe erspart. Das Budget wurde streng innegebalten

und die Amortisation der Bauschulden regelmässig

durehgeſuhre. Mitged mehrerer ufsichte

kommissionen nabhm er auch an dem Gang der

Schulen lebhaften Anteil und wusste durch seine

ee—e welehe den entschiedenen Ernst micht

ausschloss, die Herzen der Lehrer und Lehreéerinnen

sowie der Schuüler zu gewinnen. Sein Bücktritt von

diesen Stellungen, den er im Jahr 1888 nabhm, wurde

daher in allen diesen Kreisen lebhaft bedauert.

uceh der technischen Geselschaftt e bierg

dacht. Buürkli war viele ſahre lang Prasident der-

selben und wusste stets für neuen und anrégenden

Veérbandlungsstoff zu sorgen.

Auf dém Gébiete der freien Liebestatigkeit war

es namentlich der protestantischkirchliche Hülfs-

verein, dem er seine ganze Liebe zuwandteé, und in

welchem er éein sehr tatiges Mitgliecdwar. Seinée

geistige Klarheit und ruhige Sicherheit traten auch

hier gewinnend und erfreuend hervor. Es gehörte

zu seinen liebsten Erinnerungen, dass er vor 2wei

Jahren noch dem Jubilaum des Vorvereins in Basel

und vor einem Jahre beim Jubilaum unseres

Veéreéeins wenigstens dem Festmahl beiwohnen konnte,

Séeine letzte Arbeit war noch dem Veérein gewidmeét.

Im gésellschaftlichen Kréeise war er heéiter und

ug gern das Seinige zu munterer Unterbalttung

bei. Solange es irgend ging, suchte er diese freund-
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schaftlich geselligen Verbindungen aufrécht zu er—

halten.

Er war éin zartlicher, rucksichtsvoller Gatté,

und für das Wobhl seiner Kinder war er mit éiner

bis ins einzelste gehenden Treue besorgt.

Adolt Bürkli war allmahlich zu einem Charakter

im schönsten Sinne des Mortes herangereift. In

diesem mehr und mehr sich ausbildenden Charakter

wurzelte ebensosehr seine grosse Leutseligkeit wie

sein entschiedener Ernst. Diesen Charakter nach

seinen beiden Seiten betatigte er in einen mil—
tarischen Stellungen, wie in seiner Stellung zur

Schule und im Privatleben.
Dieses innerlich gefestigte Wesen ruhte auf

einem lebendigen Glauben. Er war ein überzeugter

Christ, und es bezeichnet so recht seine Art, dass

beim Tode des Geéeneérals Herrzog bemerkte: Das

Beste vber Herzog habe mieht in den Zetungen

gestanden vamieh dass e—— ein zuter Grist e

Wesen se. Burſ war ein creuer reund unsérer

Landeéskirche und nabhm an ihren Geschicken leb—

haften Anteil. Regelmäassig besuchte er den Gottes-

dienst im Grossmünster und bedauerte es lebbaft,

als seine Gesundhéeitsumstäande ibhm diesen Besuch

unmõöglich machten.

Pieser Glaube setzre Ihn in den Stande ee——

duldig zu ertragen, als éer seine beiden hochbegabten

Bruder nacn schweren Leiden nscheiden sechen

mussté. Er setzte ihn in den Stand, auch das éeigene

Leéiden, das allmahlich sich einstellte, auf sich zu
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Hehmen Mehr als enmal bat ee beiſtern Sunée—

mir gesagt Gotthat mir in wenem ben —

viel Gutes erwiesen, dass ich jetzt auch das Schwere

wobl annehmen darf. Und noch kurz vor seinem

Tode schrieb er mir Mein Betinden lasst sehr zu

wunschen uübeg beh uehe mieh msenst Gott

anzuvertrauen. Nach Schwerem Leiden ist er zuletzt

sanft und rubig dahingeéeschieden.

Wir aber dürfen nun wohl auf unsern dahin—

geschiedenen Freund das Wort anwenden: Das Ge—

ddchtnis des Gerechten bleibet im Segen. Amen!
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